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Liebe Leser:innen,

nach zwei Sonderausgaben hier also wieder ein „Normalheft“, mit interessanten Beiträgen und 
Informationen zu allen möglichen Themen von Lehrenden in verschiedenen Ebenen des Bildungs-
bereiches. Der BÖKWE und sein Fachblatt bietet eine leicht zugängliche und doch gut tragende 
Plattform. Auf ihr finden Sie, interessierte Leser:innen, für Ihre Ideen, Meinungen, Erfahrungen, Be-
obachtungen und Fragen Platz. Deshalb hier wieder einmal der Appell: Nützen Sie die Möglichkeit!

Dezidiert hinweisen möchte ich nun auf den Bericht von Sarah Starosky zu einem Fachgespräch 
an der Alanus Hochschule für Kunst und Gesellschaft in Mannheim im vergangenen Sommer, das 
Werken als leitendes Thema hatte. Im Unterschied zu Österreich ist Werken in Deutschland nur in 
einzelnen Ländern ein eigenes Fach im Fächerkanon der Pflicht- und allgemeinbildenden Schulen, 
meist ist es in der Kunstpädagogik verortet. Handwerkliche Fachanteile, eigenhändiges Herstellen 
oder Reparieren werden so eher an den Rand gedrängt, das Interesse für Handwerk geht bei Kin-
dern und Jugendlichen zurück. Die Politik scheint sich der Problematik mehr und mehr bewusst zu 
werden, die Forderung, Werken wieder als verpflichtendes Schulfach einzuführen, wird lauter.

Auch in Österreich gab es seit den 70er Jahren wiederholt Tendenzen, das Fach gänzlich zu ver-
drängen und abzuschaffen. Dass das nicht passiert ist, liegt nicht zuletzt am ständigen Einsatz des 
BÖKWE und seiner Fachvertreter:innen,

meint Ihre
Maria Schuchter

Editorial Inhalt

Titelfoto zum Artikel von Eva Kolm: Den (post)digitalen Raum mitgestalten. 

Körperprojektion zum Thema Grenzen. © BRG Landwiedstraße

Die Umschlagrückseite zeigt einen Einblick in die Ausstellung von Solange Pessoa im Kunsthaus Bregenz. Die Künst-

lerin (geb. 1961) thematisiert mit ihren Arbeiten ihre Heimat Brasilien als ehemaliges Kolonialland mit exotischer Kul-

tur und Natur aus Sicht der Europäer sowie die Beziehungen zu Österreich seit dem 19. Jahrhundert. Die zu hohen 

Wänden zusammengenähten Jutesäcke sind mit Erde gefüllt und enthalten neben Pflanzen; Blüten, Knochenteile auch 

Texte und historische Fotografien z.B. von verarmten Vorarlberger Familien, die nach Brasilien auswanderten.
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Synthetische Überlegungen zum 
anleitungsorientierten TD-Unter-
richt (Technik und Design) anhand 
Behaviorismus, Kunstdidaktik 
sowie McDonaldisierung und auf-
greifendem Unterrichtsbeispiel 
zum Thema Textile Keramiken

Aktuelle Situation

Bildungseinrichtungen wie Schulen und 
Hochschulen haben seit langem den 
Auftrag, eine Vielzahl von Bildungszie-
len mit einer Vielzahl an Personen zu 
vereinen. Zur Bewältigung dieser Di-
versität werden häufig Bildungswege 
chronologisch angeordnet, die die Ler-
nenden in entsprechende Altersgruppen 
einteilen. Das erfolgreiche Absolvieren 
dieser Bildungswege wird primär durch 
das Alter und die Ergebnisse standar-
disierter Leistungsprüfungen bestimmt 
und verfolgt das Ziel, mündige und ge-
bildete Individuen heranzubilden. Diese 
Erwartungshaltung wird durch die Orga-
nisation von Schulformen, die Planung 
von Lehrplänen und die Standardisie-
rung von Unterrichtsmodellen gefördert 
(Otto, 1964). Die Bewertung von Leis-
tungen mittels einer strukturierten Skala 
von Sehr Gut bis Nicht Genügend führt 
je nach Ergebnis zu Belohnungen oder 
Bestrafungen. Diese Konsequenzen 
können von Stipendien bis zur Wieder-
holung einer Schulstufe reichen. Durch 
Belohnung wird das erwünschte Verhal-
ten verstärkt, während unerwünschtes 
Verhalten durch gezielte Bestrafung 
unterdrückt wird. Dieser Ansatz basiert 
auf dem Prinzip der operanten Konditio-
nierung, das bereits seit den Tierexperi-

menten des russischen Forschers Iwan 
Pawlow bekannt ist. Unabhängig von 
den individuellen kognitiven Leistungen 
soll durch diesen Ansatz ein bestimmtes 
Verhalten bei den Lernenden häufiger 
oder seltener hervorgerufen werden.

Auch im klassischen Textilunter-
richt können ähnliche Konditionierungs-
muster beobachtet werden, die auf 
bestimmte Verhaltensweisen bei den 
Schüler:innen abzielen. Insbesondere 
in Anleitungen für die Herstellung von 
Textilprodukten wird die Konditionierung 
durch Reizimpulse und die darauffolgen-
de Reaktion deutlich: Wenn die Schü-
ler:in die notwendigen Arbeitsschritte 
befolgt, wird sie mit einem funktions-
fähigen Endprodukt belohnt, wenn die 
Schüler:in die Anweisungen nur teil-
weise befolgt, muss sie die Konsequen-
zen eines mangelhaften Endprodukts 
tragen. Bereits hier werden die unter-
schiedlichen Wertigkeiten von Prozess 
und Ergebnis deutlich.

Systematische Pädagogik

Seit dem 16. Jahrhundert wurden ver-
schiedene Ansätze unternommen, um 

Lernprozesse durch technische Hilfs-
mittel effizienter zu gestalten. Diese 
Bemühungen gehen auf Erfindungen 
wie Ramellis Bücherrad (Abb. 1) und die 
Theorie des Nürnberger Trichters aus 
dem 17. Jahrhundert zurück (Hußmann, 
o. D.). Ein systematischer Ansatz, der 
gezielt den Einsatz von Technologie im 
Schulunterricht fördert, beruht auf dem 
Behaviorismus des frühen 20. Jahrhun-
derts. Vertreter:innen des Behavioris-
mus, wie der amerikanische Psychologe 
Burrhus Skinner, glaubten, dass das 
menschliche Verhalten datengestützt 
und zielgerichtet gesteuert werden kön-
ne. Das Ziel war es, mündige und gebil-
dete Individuen heranzubilden, die eine 
rationalisierte Verantwortung für die 
Zukunft übernehmen sollen. „The choice 
is clear: either we do nothing and allow 
a miserable and probably catastrophic 
future to overtake us, or we use our 
knowledge about human behavior to 
create a social environment in which 
we shall live productive and creative 
 lives and do so without jeopardizing the 
chances that those who follow us will 
be able to do the same.“ (Skinner, 1976, 
S. 9) schrieb Skinner als überarbeitetes 
Vorwort für seinen utopischen Roman 
Walden Two (1948), der eine soziale, 
autonom lebende Gemeinschaft be-
schreibt. Skinner prophezeit damit den 
Untergang unserer Zivilisation, falls wir 
uns zurücklehnen und den Dingen ihren 
selbstständigen Lauf lassen. Er warn-
te davor, dass eine untätige Haltung 
gegenüber der Zukunft zu einem elen-
den und wahrscheinlich katastrophalen 
Schicksal führen würde, und schlug 

Abb. 1 Bücherrad, Ab-

bildung CLXXXVIII in Le 

diverse et artificiose machi-

ne von Agonstino Ramelli, 

1588.

Florian Hareter

Meet – Read – Work – Repeat
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vor, dass die Menschheit ihr eigenes 
Verhalten erforschen müsse, um durch 
zielgerichtete Bildung eine lebens-
werte Zukunft zu gewährleisten. Diese 
utopischen Überlegungen bildeten für 
Skinner die Grundlage zur Entwicklung 
der sogenannten Lernmaschinen (Abb. 
2), die ein programmiertes und standar-
disiertes Lernen ermöglichen sollten. 
Lernen wird hier im Grunde als eine 
Veränderung von Verhalten verstanden 
(Schrittesser et al., 2019).

Im Bildungsbereich manifestierte 
sich im Laufe der Zeit eine Tendenz zur 
Rationalisierung und Instrumentalisie-
rung, die auch im Bereich des Kunst-
unterrichts deutliche Spuren hinterließ. 
Hierbei wurde ein besonderer Fokus auf 
die Vermittlung von Zeichen- und Mal-
techniken gelegt, die unter anderem die 
Anfertigung von Skizzen und perspektivi-
schem Zeichnen sowie das Nachahmen 
spezifischer Kunstformen beinhalteten. 
Der Unterricht wurde herkömmlicher-
weise im Klassenzimmer abgehalten 
und war geprägt von formalen und 
instruktionsorientierten Strukturen. Der 
Kunstunterricht fungierte in erster Linie 
als Mittel zur Entwicklung von Fertig-
keiten und Techniken (Abb. 3), die auf 
das Erlernen zielgerichteter Gestaltung 
abzielten. Der kunsttheoretische Dis-
kurs konzentrierte sich größtenteils auf 
die Analyse von kunsthistorischen Sti-
len, wobei zeitgenössische Kunst eine 
untergeordnete Rolle spielte (Legler, 
2011).

Skinners Lernmaschinen und 

Ritzers McDonaldisierung

In den zuvor erwähnten Lernmaschi-
nen von Skinner manifestiert sich eine 
Tendenz zur gezielten Indoktrination von 
korrektem Verhalten durch programm-
gesteuertes Lernen. Die Fragmentierung 
des Unterrichtsstoffs in Frage- und Ant-
wortkombinationen zielt darauf ab, den 
Lernenden repetitives Antworten auf 
wiederkehrende Fragen zu vermitteln. 

Skinner führt drei wesentliche Vorteile 
des Einsatzes von Lernmaschinen im 
Unterricht an: Unmittelbarkeit, Indivi-
dualität und Perfektibilität. Die Mög-
lichkeit zum unmittelbaren Feedback 
durch die Maschine stellt laut Skinner 
einen wichtigen Grund für den Erfolg 
des Lernens dar. Die Individualität be-
zieht sich jedoch nicht auf die Berück-
sichtigung individueller Lerninhalte oder 
Bedürfnisse, sondern auf das Arbeiten 
im eigenen Tempo, das sich auf die Ge-
schwindigkeit des Lernens einstellen 
kann. Gamification-Methoden wie Punk-
teverteilung oder Belohnungen sowie 
die Durchführung eines kleinteiligen, 
stringenten Lernprogramms können die 
Motivation der Lernenden erhöhen. Der 
Lernprozess mit dieser programmierten 
Instruktion kann jedoch nicht als soziale 
Interaktion im Sinne des kooperativen 
problem solving (Tröhler, 2021), sondern 
als individuelles, aber nicht innerliches 
Phänomen verstanden werden. Die 
Lernenden arbeiten im Selbststudium, 
während Interaktionen mit Lehrperso-
nen kaum stattfinden.

Einige Parallelen dieser Vorteile fin-
den sich auch in der Theorie der McDo-
naldisierung, die Anfang der 1990er-
Jahre vom Soziologen George Ritzer 
entwickelt wurde. Sie beschreibt die 
fortschreitende Rationalisierung und 

Standardisierung von Prozessen und 
Verhaltensweisen innerhalb von Ge-
sellschaftsstrukturen, die dem System 
von Fast-Food-Restaurants ähneln. Die 
Theorie beruht auf den vier zentralen 
Merkmalen Effizienz, Berechenbarkeit, 
Vorhersehbarkeit und Kontrolle und zielt 
darauf ab, den Produktionsprozess effizi-
enter und kostengünstiger zu gestalten, 
indem er rationalisiert und standardi-
siert wird (Junge, 2006).

Rationalisierung des 

Textilunterrichts

Die geschilderte Entwicklungsrichtung 
hat erhebliche Implikationen auch auf 
andere Lebensbereiche, so etwa auf 
den Bildungsbereich. Standardisierung 
und Rationalisierung können dazu füh-
ren, dass der Lernprozess weniger fle-
xibel wird und die individuelle Unterstüt-
zung für Schüler:innen reduziert wird. 
Standardisierte Abläufe bergen das Ri-
siko, dass sie für die:den einzelnen Ler-
nenden als weniger sinnvoll empfunden 
werden und somit zu Langeweile oder 
Stress im Unterricht führen können. 
Während die ursprünglichen Intentionen 
und Beobachtungen von Skinner und 
Ritzer nicht direkt auf den Kunstunter-
richt gerichtet waren, können sich auch 
in diesem Fach standardisierte Struktu-
ren aufgrund der Effizienz einschleichen, 
was insbesondere bei Arbeitsaufträ-
gen im Fokus auf Kreativität und Kunst 
der Fall sein kann. Die Vermittlung von 
Schritt-für-Schritt-Anleitungen und die 
damit verbundene Vorhersehbarkeit tra-
gen zur Maxime der Perfektibilität bei, 
bei der das Ziel ein zweckgerichtetes 
Endprodukt ist. Diese „Rezepte“ sind 
bereits seit längerem bekannt, zum Bei-
spiel in Bastel- oder Nähanleitungen von 
Buttinette oder Burda, und finden sich in 
großer Zahl auf Internetplattformen wie 
www.eduki.com (Abb. 4), die häufig von 
Lehrpersonen für den Unterricht erwor-
ben werden und sich hinter quietsch-
bunten Layoutierungen tarnen.

Abb. 2 Lernmaschine, ent-

wickelt von B. F. Skinner.

Abb. 3 Freihandzeichen-

Unterricht um 1900, in Nel-

son’s new Drawing Course 

von Joseph Vaughan, 1903.
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Um an den vorhin erwähnten stan-
dardisierten Unterrichtsmodus und den 
systematischen Rahmen anzuschlie-
ßen, möchte ich die Zusammenhänge 
von Skinners Vorteilen über den Einsatz 
von Lernmaschinen und Ritzers Merk-
malen der McDonaldisierung im Kontext 
Kunstunterricht mit Hilfe der Grafik visu-
alisieren (Abb. 5). Wie zuvor erwähnt, 
versteht Skinner unter Perfektibilität 
einen Lernprozess in kleinen Schritten, 
wodurch ein:e Schüler:in selbst im 
Arbeitsprozess eine kontrollierende Hal-
tung über die eigene Arbeit einnimmt. 
Dieser Modus führt meistens zu einer 
schnelleren Zielerreichung, der die Un-
terrichtssituationen effizienter werden 
lässt. Während des Prozesses ist es der 
Lehrperson möglich, sich ein Bild des 
momentanen Arbeitsstatus zu machen 
und dem der Schüler:in eine unmittelba-
re Rückmeldung zu geben. So kann eine 
Vereinheitlichung der Schüler:innenleis-
tung erreicht werden. 

Indem bereits zu Beginn des Unter-
richts das konkrete Ziel klar definiert 
ist, wird Unterricht in gewisser Weise 
prognostizierbar. Dieser Modus verleiht 
Unterrichtseinheiten nicht nur eine ri-
sikolose Prognostizierbarkeit, sondern 
auch eine direkte Kontrollierbarkeit, 
da die Schüler:innen ihren Workflow 
bereits während des Arbeitsprozesses 
selbst kontrollieren können. Anschlie-
ßend sind die verzweckmäßigten Ergeb-
nisse anhand beurteilbarer Parameter, 
zum Beispiel die Gebrauchstauglichkeit, 
von der Lehrperson bewertbar. Diese 

Beurteilungsparameter sind aber häufig 
diametral und begrenzen sich meistens 
auf Polaritäten wie funktional/dysfunk-
tional, ästhetisch/unästhetisch oder 
ordentlich/unordentlich. Das quanti-
fizierte und materielle Endprodukt kann 
anschließend von Schüler:in oder Lehr-
person bewertet werden. Durch das 
gegensätzliche Beurteilungsschema 
wird aber weder ein Diskurs über das 
Ergebnis angeleitet, noch evoziert das 
fertige Produkt eine Weiterarbeit oder 
Adaptierung.

Speziell im Textilunterricht unterste-
hen diese zweckgerichteten Endproduk-
te einer langjährigen Tradition, die sich 
generell oft in Form von Kochschürzen 
(Abb. 6), Täschchen oder Sitzsäcken 
zeigen. Die Intentionen dieser Ergeb-
nisse gehen leider häufig nicht über 
den Zweck des Weiterschenkens oder 
Benützens hinaus. Die in der rezeptar-
tigen Anleitung aufeinanderfolgenden 
Arbeitsschritte fokussieren grundsätz-
lich das verwendbare materielle End-
produkt und geben dadurch einen engen 
Rahmen vor, sodass der Arbeitsprozess 
bereits an sich verzweckmäßigt wird. 
Zwar werden technische Methoden in 
repetitivem Charakter erlernt, jedoch 
ermöglicht dieses Setting keinen Raum 
für experimentelle und intuitive Kreativ-

arbeit. Lernen sollte jedoch nicht als ein 
simpler, linearer Prozess verstanden 
werden, dessen Ergebnisse sich wie 
aufeinanderfolgende Arbeitsschritte zu 
erkennen geben, um Wissen auf syste-
matische Weise anzusammeln (Castro 
Varela, 2017). Aufgrund dessen kann 
der Kunstunterricht oft wie im Autopilo-
ten wahrgenommen werden, durch den 
immaterielle Outputs wie zum Beispiel 
die individuelle Gestaltungskompetenz 
häufig in den Hintergrund treten. Oft 
beschränkt sich diese Praxis auf grund-
legende Adaptierungsmöglichkeiten wie 
die Auswahl der Faden- oder Stofffarbe, 
die im weiteren Prozess nur eine Neben-
rolle spielen und das Ergebnis rein ober-
flächlich differenzieren. Eine Praxis der 
ästhetischen Gestaltung findet in die-
sem Setting eher nachrangig statt.

Die Parallelen zwischen den behavio-
ristischen Lernmaschinen, der McDo-
naldisierung und dem Kunstunterricht 
liegen darin, dass in allen Situationen 
eine starke Standardisierung und Ra-
tionalisierung und dadurch auch immer 
ein Idealbild vorherrscht, das durch 
systematische Dogmen zum Vorschein 
gebracht wird. Insbesondere beim Ein-
satz von Arbeitsrezepten im Kunstunter-
richt kann es dazu kommen, dass die 
Aufgabenstellungen sehr präzise und 

Abb. 4 Screenshot von 

Suchergebnissen zu Tex-

tiles Gestalten auf www.

eduki.com, 2023.

Abb. 5 Grafik über Zu-

sammenhänge zwischen 

Behaviorismus, anleitungs-

orientiertem Textilunterricht 

und McDonaldisierung von 

Florian Hareter, 2023.
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schrittweise definiert werden und die 
Praxis der künstlerischen Reflexion we-
der von Lern- noch von Lehrpersonen 
wahrgenommen wird. Diese Arbeitsre-
zepte sind lediglich ein Regelwerk, das 
beim laufenden Einhalten der Regeln zu 
einem homogenisierten Ergebnis führt. 
Die Voraussetzungen und Bedingungen, 
unter denen Kunstunterricht stattfindet, 
unterstehen aber einem ständigen Wan-
del. Damit ist nicht nur die Perspektive 
innerhalb des Fachdiskurses gemeint, 
sondern auch die pädagogischen Set-
tings und Unterrichtsgruppen sind von 
dynamischen Entwicklungen betroffen 
(Otto; 1964). Um diese Entwicklungen 
nicht wegen unreflektierter Wieder-
holungen zu ignorieren, sondern in das 
Unterrichtskonzept miteinzubeziehen, 
sollte anstatt detaillierter Schritt-für-
Schritt-Anweisungen ein offenes The-
ma vorgegeben werden, um genügend 
Raum für eigene künstlerische Visionen 
zu geben. Auch durch den Einsatz von 
unterschiedlichen und den Verzicht 
von einheitlichen Materialien können 
kreative Prozesse avanciert werden. Ein 
weiterer Ansatz, der sich für eine offe-
nere Gestaltungspraxis eignet, sind ver-
schiedene Aufgabenstellungen, die auf 
unterschiedliche Ergebnisse abzielen 
und doch einer einheitlichen Thematik 
folgen.

Zum Unterrichtsthema 

Textile Keramiken

Das Unterrichtsbeispiel wurde mit Stu-
dierenden aus dem ersten Semester 
des Bachelorstudiums Lehramt Primar-
stufe im Wintersemester 2022/2023 an 
der Privaten Pädagogischen Hochschule 
der Diözese Linz verwirklicht. Folgende 
didaktische Ansätze aus dem neu er-
schienenen Volksschullehrplan (2023) 
für das neue Unterrichtsfach Technik 
und Design (im Folgenden TD-Unter-
richt) wurden abgeleitet:
u Einsatz von grundlegenden Lernfor-

men (Probieren, Nachahmen, For-
schen und Experimentieren)

u Koordination von Auge und Hand (Be-
wegungsabläufe entdecken, durch-
schauen, erproben und trainieren)

u Ermöglichung unterschiedlicher Lö-
sungen und Ergebnisse

u Erarbeitung von kreativen und inno-
vativen Lösungswegen, Vermeidung 
von reinem Nachbilden sowie Fertig-
bausätzen

Ausgangspunkt und Aufgabe
Inhaltlicher Ausgangspunkt zum Unter-
richt bildeten Beispiele aus der Bilden-
den Kunst, die Dekontextualisierung 
und Zweckentfremdung alltäglicher 
Gegenstände behandelten. Man Rays 
benageltes Bügeleisen The Gift (Abb. 
7) von 1921, der aus dem Jahr 1936 
kontextuellen Verschiebung von Meret 
Oppenheims bepelzter Tasse und Unter-
tasse von 1936 (Abb. 8) und Derick 
Melanders Skulpturen aus Shirts (Abb. 
9) von 2011 sind nur eine Auswahl der 
besprochenen Referenzen. Dabei sind 
die ausgewählten Beispiele inhaltlich 
auf Textilien im erweiterten Sinn bezo-
gen und waren Ausgangsbasis für ein 
angeleitetes Gespräch. Fragen, die den 
Diskurs unter anderem formten, waren:
u Was ist das Ausgangsobjekt und 

dessen herkömmlicher Kontext?
u Mit welchen Begriffen wird das Aus-

gangsobjekt verbunden?
u Gibt es einen Unterschied in der 

Wahrnehmung zwischen der Entste-
hungszeit und heute?

u Wie wurde das Ausgangsobjekt ver-
ändert?

Abb. 6 Screenshots von 

Anleitungen zu Kochschür-

zen, links: Mrs. E., rechts: 

Fräulein Nähmaste, auf 

www.eduki.com, 2023.

Abb. 8 Pelztasse, Meret 

Oppenheim, 1936. Foto von 

Hans Olofsson.

Abb. 7: The Gift, Man Ray, 

1921
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u Wodurch gelangt das Ausgangsob-
jekt in einen anderen Kontext?

u Wie verändert sich die Aussage des 
Ausgangsobjekts?

u Was vermittelt das Ausgangsobjekt 
in veränderter Form?

Der TD-Unterricht sollte laut Lehrplan 
von drei ineinanderfließenden Kompe-
tenz- und Vermittlungsmethoden – Ent-
wickeln, Herstellen und Reflektieren 
– getragen werden, die sich zu den 
Kompetenzbereichen aus dem Kunst-
unterricht in Deutschland (Fächerkanon 

aus Kunst und Gestaltung und Technik 
und Design) kongruent verhalten. Kon-
kret bedeutet dies für den Unterricht, 
dass sowohl der fachspezifische Pro-
zess an sich als auch die Endergebnisse 
im Fokus stehen sollten. In der Regel 
werden im TD-Unterricht Materialien 
wahrgenommen, erkundet und auspro-
biert, Informationen recherchiert und 
Werkstücke konstruiert, sowie Zusam-
menhänge beschrieben, überprüft und 
präsentiert.

Zusammen bilden die drei Kompe-
tenzbereiche mit den Impulsen aus der 
Bildenden Kunst den formellen Rahmen 
der thematisch bezogenen Gestaltungs-
aufgabe. Der Arbeitsauftrag wurde den 
Studierenden im Kurs übermittelt:
u Thema: Dekontextualisierung und 

Zweckentfremdung: Gewinnen Tex-
tilien nur durch ihre Zweckmäßigkeit 
an Bedeutung?

u Aufgabe: Konzipieren, gestalten und 
konstruieren Sie ein Gefäß aus Tex-
tilien im erweiterten Sinn, das im 
herkömmlichen Kontext aus Keramik 
hergestellt ist. Das Gefäß kann ab-
surd und einmalig wirken und sollte 
als Objekt für sich selbst stehen. 

Daher ist die Funktion des Haltens 
von Flüssigkeiten nicht notwendig. 
Die Technik, das Material sowie die 
Proportionen sind frei wählbar.

Unter Berücksichtigung einer Realisie-
rung mit umfassender Gestaltungs- und 
Experimentierfreiheit wurde gezielt auf 
die Schaffung eines zweckmäßigen 
Endprodukts verzichtet, indem ein wi-
dersprüchlicher Ansatz der Verwendung 
von Textilien und keramischen Gefäßen 
gewählt wurde. Die Studierenden wa-
ren in der Wahl der Formen, Proportio-
nen, Techniken und textilen Materialien 
frei, was einen semiflexiblen Gestal-
tungsprozess ermöglichte und Raum 
für individuellen Ausdruck und Ästhetik 
bot. Darüber hinaus konnte im Arbeits-
prozess eine intensive Erforschung der 
unterschiedlichen Materialien und deren 
Eigenschaften sowie der experimentel-
le Umgang mit flächenbildenden und 
-verbindenden Methoden beobachtet 
werden. Die Studierenden beschränk-
ten sich nicht nur auf klassische textil-
verbindende Methoden, sondern griffen 
auch auf Heftgeräte, Heißkleber, Sicher-
heitsnadeln und Tapetenkleister zurück. 
Darüber hinaus wurden je nach Materi-
albeschaffenheit auch unkonventionelle 
flächen- und volumenbildende Maßnah-
men wie Knüllen, Knüpfen und Knoten 
angewendet.

Materieller und immaterieller Output
In Hinblick darauf, dass es sich bei den 
Kursteilnehmer:innen um Studieren-
de des Lehramtstudiums Primarstufe 
handelte, war die an die Arbeitsphase 
anschließende Präsentations- und Re-
flexionsphase ein gleichwertiger Be-
standteil. Die Studierenden wurden an-
gehalten, ihren materiellen Output, also 
die Ergebnisse (Abb. 10) und Vorgangs-
weisen, ihren Kommiliton:innen zu prä-
sentieren. In dieser Unterrichtsphase 
wurde auch besonders Wert auf den 
immateriellen Output gelegt. Zum Bei-
spiel wurde erläutert, welche Schwie-

Abb. 9 Where Do I Stop, 

Where Do You Begin, 

Derick Melander, 2003.

Abb. 10–14 Beispiele zu 

studentischen Ergebnissen, 

2022.
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rigkeiten mit diversen Materialbeschaf-
fenheiten und Methoden einhergingen 
und wie diese umgangen wurden. Ex-
emplarisch trug in vielen Situationen 
das Eigengewicht der unterschiedlichen 
Stoffe wesentlich zu Überlegung und 
Konzipierung der Gesamtkonstruktion 
bei, wodurch während des Arbeitspro-

zesses oft nach alternativen Lösungs-
wegen gesucht werden musste. Die 
Studierenden waren sich einig, dass 
dabei nicht nur ihre Improvisation gefor-
dert war, sondern auch die intellektuelle 
Risikobereitschaft. Durch die intellek-
tuelle Risikobereitschaft (Hareter, 2020) 
kann die Offenheit für neue Ansätze 

und Lösungswege trainiert werden, die 
eine perspektivische Erweiterung für 
alternative didaktische Ansätze bietet 
und für zukünftige Lehrer:innen in ihrer 
Praxis essentiell ist. Ebenfalls wurden 
miteinander verschiedene Aspekte und 
Kompetenzen aus diesem Unterricht 
destilliert, die unter Berücksichtigung 
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des neuen Lehrplans gefördert werden 
können. Folgende Punkte wurden dabei 
schulstufenübergreifend ausgearbeitet:
u Werkstücke planen und erarbeiten
u Materialien auswählen und entspre-

chende Verfahren anwenden

u Erkenntnisse auf den Alltag übertra-
gen (Transfer)

u Rückschlüsse ziehen und verbalisieren
u eigene Arbeiten präsentieren
Die Abbildungen 11–17 zeigen die stu-
dentischen Ergebnisse.

Fazit

Bildungsinstitutionen haben einen mul-
tiplen Bildungsauftrag, der durch Schul-
typen, Lehrpläne und Normierung von 
Unterrichtsmodellen strukturiert wird. 
Das gewünschte Verhalten wird oft 

Abb. 15–17 Beispiele zu 

studentischen Ergebnissen, 

2022.
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durch Belohnung verstärkt, während 
das unerwünschte durch gezielte Be-
strafung unterdrückt wird, was dem 
Prinzip der operanten Konditionierung 
folgt. Der Behaviorismus des frühen 
20. Jahrhunderts verfolgte die Idee, 
menschliches Verhalten durch datenge-
stütztes Steuern zielgerichtet zu beein-
flussen, um eine lebenswerte Zukunft 
zu sichern. Im Kunstunterricht wurde 
traditionell besonderer Wert auf die Ver-
mittlung von Fertigkeiten und Techniken 
gelegt, die auch heute noch oft in Form 
von Anleitungen oder Tutorials Verwen-
dung finden. Häufig sind die Endergeb-
nisse eine homogenisierte Form eines 
vereinheitlichten Prozesses, die weder 
eine ästhetische noch eine subjektive 
Gestaltungspraxis vermitteln. Die Auf-
gabe des Kunstunterrichts sollte jedoch 
darin bestehen, Schüler:innen in ihrer 
künstlerischen Entwicklung zu fördern 
und sie dabei zu unterstützen, ihre indi-
viduellen kreativen Potenziale zu entfal-
ten. Dabei geht es nicht nur um das Er-
lernen von handwerklichen Fähigkeiten 
und Techniken oder die anschließende 
Äußerung einer gewünschten Reaktion 
aufgrund eines Arbeitsreizes, sondern 
auch um die Entfaltung der ästhetischen 
Wahrnehmung und das Verständnis von 
Kunst als Ausdrucksform und Kommuni-
kationsmittel.

Neben diesen praktischen und ästhe-
tischen Zielen hat der Kunstunterricht 
auch eine wichtige gesellschaftliche und 
kulturelle Aufgabe. Kunstunterricht kann 
Schüler:innen dazu anregen, sich mit 
aktuellen gesellschaftlichen Entwicklun-
gen und Problemen auseinanderzuset-
zen und eigene künstlerische Positionen 
zu entwickeln. Diese Ziele driften jedoch 
vom konventionellen zweckgebundenen 
materiellen Werkstück aus dem TD-Un-
terricht weit ab. Um diesen Forderungen 
nachzukommen, sollte dafür die Wertig-
keit eines Ergebnisses nicht nur in der 
Funktion oder der Verzweckung eines 
Gegenstandes gesucht werden, son-

dern ebenso in der Berechtigung des 
Objekts per se und den damit verbunde-
nen immateriellen Outputs.
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